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Allgemeine Einführung in das Römische Messbuch  
derzeit gültig 

 
V. Kapitel 

 
Gestaltung und Ausstattung des Kirchenraumes für die Messfeier 

 
I. Allgemeine Grundsätze 

253. Zur Feier der Eucharistie versammelt sich das Volk Gottes in einem Kirchenraum; steht keiner 
zur Verfügung, kann ein anderer Raum gewählt werden, der eine würdige Feier gewährleistet. Auf 
jeden Fall müssen die Räume für den Vollzug der Liturgie geeignet sein und die tätige Teilnahme der 
Gläubigen gewährleisten. Die Gottesdiensträume und alles, was dazu gehört, sollen in jeder Hinsicht 
würdig sein, Zeichen und Symbol überirdischer Wirklichkeit 72.  
 
254. Daher sucht die Kirche den Dienst der Kunst und gibt ihr bei allen Völkern und Ländern Raum 
73. Wie sie bedacht ist, die Kunstschätze früherer Zeiten zu bewahren 74 und, wenn nötig, den 
Erfordernissen der jeweiligen Zeit anzupassen, so geht ihr besonderes Streben auch dahin, Neues als 
Ausdruck seiner Zeit zu fördern 75.  
 
Bei der Berufung von Künstlern und bei der Auswahl von Kunstwerken für Gottesdiensträume sind 
daher die Maßstäbe echter Kunst anzulegen. So sollen Glaube und Frömmigkeit vertieft und 
Übereinstimmung mit der echten Zeichenhaftigkeit und Zielsetzung der Kunstwerke erreicht werden 
76.  
255. Alle Kirchen sind feierlich zu weihen oder wenigstens zu segnen. Bischofskirchen und 
Pfarrkirchen sind jedoch immer zu weihen. Die Gläubigen mögen ihre Bischofskirche und die eigene 
Kirche besonders schätzen und in ihnen ein Zeichen jener geistigen Kirche sehen, die sie durch ihren 
christlichen Glauben aufbauen und ausbreiten sollen.  
256. Bei Neubauten, Renovierungen und Umgestaltungen soll die Diözesankommission für Liturgie 
und kirchliche Kunst zu Rate gezogen werden. Der Ortsordinarius soll den Rat und die Hilfe dieser 
Kommission in Anspruch nehmen, wenn es gilt, Richtlinien zu erlassen, Pläne für Neubauten zu 
genehmigen oder über wichtige Einzelfragen zu entscheiden 77.  
 
[vgl. unten 279.f] 
 
 
 
 
 
 
 

II. Die Gestaltung des Kirchenraumes für die Eucharistiefeier 
257. Das Volk Gottes, das sich zur Messfeier versammelt, hat eine gemeinschaftliche und 
hierarchische Ordnung, die sich in den verschiedenen Aufgaben und Handlungen in den einzelnen 
Teilen der Feier zeigt. Der Kirchenraum soll so gestaltet sein, dass er den Aufbau der versammelten 
Gemeinde gleichsam widerspiegelt, ihre richtige Gliederung ermöglicht und jedem die rechte 
Ausübung seines Dienstes erleichtert.  
 

Grundordnung des Römischen Messbuchs  
Entwurf zur Vorabpublikation vom 6. September 2006 

 
V. Kapitel 

 
Gestaltung und Ausstattung des Kirchenraumes für die Eucharistiefeier 

 
I. Allgemeine Grundsätze 

288. Zur Feier der Eucharistie versammelt sich das Volk Gottes gewöhnlich in einer Kirche oder, 
wenn eine solche nicht oder nicht in ausreichender Größe zur Verfügung steht, an einem anderen 
ehrbaren Ort, jedoch nur, wenn er eines so erhabenen Geheimnisses würdig ist. Die Kirchen und die 
anderen Orte sollen also zum Vollzug der heiligen Handlung und für eine tätige Teilnahme der 
Gläubigen geeignet sein. Die sakralen Gebäude und die zum Gottesdienst gehörenden Dinge sollen 
zudem wahrhaft würdig und schön sein, Zeichen und Symbole höherer Wirklichkeiten. 
289. Daher sucht die Kirche stets die vortreffliche Unterstützung der Künste und lässt die 
künstlerischen Ausdrucksformen aller Völker und Regionen zu. So wie sie sich bemüht, die 
Kunstwerke und Kunstschätze, die aus vergangenen Jahrhunderten erhalten sind, zu bewahren und, 
sofern nötig, neuen Erfordernissen anzupassen, geht ihr Streben auch dahin, Neues und der 
jeweiligen Zeit Entsprechendes zu fördern. 
Deshalb soll bei der Beauftragung von Künstlern und bei der Auswahl der Kunstwerke, die für 
Kirchen zugelassen werden sollen, auf echte künstlerische Qualität geachtet werden, die den Glauben 
und die Frömmigkeit nährt, übereinstimmend mit der wahren Bedeutung und dem Ziel der 
Darstellung. 
290. Alle Kirchen sollen geweiht oder wenigstens gesegnet werden. Kathedralen aber und 
Pfarrkirchen sollen in feierlichem Ritus geweiht werden. 
 
 
291. Um Neubauten, Renovierungen und Ausstattungen von sakralen Gebäuden richtig 
durchzuführen, sollen alle Beteiligten die Diözesankommission für die heilige Liturgie und sakrale 
Kunst zu Rate ziehen. Der Diözesanbischof aber soll Rat und Hilfe dieser Kommission in Anspruch 
nehmen, wenn es gilt, diesbezügliche Richtlinien zu erlassen, Entwürfe für Neubauten zu 
genehmigen oder über Einzelfragen von gewisser Bedeutung zu entscheiden. 
292. Die Ausstattung der Kirche soll eher ihrer edlen Einfachheit dienen als der Prachtentfaltung. Bei 
der Auswahl der Elemente für die Ausstattung achte man darauf, dass die Dinge echt sind; man sei 
ferner darauf bedacht, dass die Ausstattung zur Belehrung der Gläubigen beiträgt und zur Würde des 
ganzen heiligen Ortes. 
293. Eine geeignete Einrichtung der Kirche und ihrer Nebenräume, die den Erfordernissen unserer 
Zeit auf passende Weise entsprechen soll, verlangt nicht nur, für all das zu sorgen, was unmittelbar 
zur Feier der heiligen Handlung gehört, sondern auch das vorzusehen, was einem angemessenen 
Wohlbefinden der Gläubigen dient und was an Orten, wo das Volk sich versammelt, üblicherweise 
vorhanden ist. 
294. Dem Volk Gottes, das sich zur Messe versammelt, eignet eine gemeinschaftliche und 
hierarchische Ordnung, die in verschiedenen Diensten und in unterschiedlicher Tätigkeit bei den 
einzelnen Teilen der Feier zum Ausdruck kommt. Darum soll die Gesamtanlage des sakralen 
Gebäudes so sein, dass sie gewissermaßen das Bild der versammelten Gemeinschaft darstellt, auch 
allen ihre angemessene Einordnung ermöglicht und es jedem leicht macht, seine Aufgabe in rechter 
Weise wahrzunehmen. 
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Die Plätze für die Gläubigen und den Sängerchor sollen so angeordnet sein, dass die tätige 
Teilnahme leicht möglich ist 78.  
Der Priester und die Altardiener haben ihren Platz im Altarraum, das heißt in jenem Teil des 
Kirchenraumes, der ihr Amt ausdrückt, nämlich das Gebet zu leiten, das Wort Gottes zu verkünden 
und den Dienst am Altar zu versehen.  
Wenn auch der Kirchenraum die hierarchische Gliederung der Gemeinde und die Verschiedenheit 
der Dienste andeuten soll, muss er doch ein geschlossenes Ganzes bilden, damit die Einheit des 
ganzen heiligen Volkes deutlich zum Ausdruck gelangt. Form und Schönheit des Raumes wie auch 
seine Ausstattung sollen die Frömmigkeit fördern und auf die Heiligkeit der Mysterien, die hier 
gefeiert werden, hinweisen.  
 

III. Der Altarraum 
258. Der Altarraum soll durch eine leichte Erhöhung oder durch eine besondere Gestaltung und 
Ausstattung vom übrigen Raum passend abgehoben sein. Er soll so geräumig sein, dass man die 
Liturgie würdig vollziehen kann 79.  
 
 
 

IV. Der Altar 
259. Der Altar, auf dem das Kreuzesopfer unter sakramentalen Zeichen gegenwärtig wird, ist auch 
der Tisch des Herrn, an dem das Volk Gottes in der gemeinsamen Messfeier Anteil hat. Er ist 
zugleich Mittelpunkt der Danksagung, die in der Eucharistiefeier zur Vollendung kommt 80.  
260. In einem Gottesdienstraum feiert man die Eucharistie an einem feststehenden oder tragbaren 
Altar. Außerhalb eines Gottesdienstraumes kann die Messe an einem passenden Tisch gefeiert 
werden, besonders wenn es sich um Einzelfälle handelt; Altartuch und Korporale sind auch hier zu 
verwenden.  
 
 
261. Ein "feststehender Altar" ist mit dem Boden verbunden und kann deshalb nicht weggetragen 
werden; ein "tragbarer Altar" hingegen kann weggetragen werden.  
 
262. Für gewöhnlich soll eine Kirche einen feststehenden, geweihten Altar haben, der frei steht, 
damit man ihn ohne Schwierigkeiten umschreiten, und an ihm, der Gemeinde zugewandt, die Messe 
feiern kann. Er soll so aufgestellt sein, dass er wirklich den Mittelpunkt des Raumes bildet, dem sich 
die Aufmerksamkeit der ganzen Gemeinde von selbst zuwendet 81.  
 
 
 
263. Nach altem kirchlichem Brauch und wegen ihrer symbolischen Bedeutung soll die Tischplatte 
eines feststehenden Altars aus Naturstein sein. Die Bischofskonferenz kann auch anderes passendes, 
würdiges und haltbares Material zulassen.  
Der Altarsockel beziehungsweise der Unterbau kann aus jedem beliebigen Material, das würdig und 
dauerhaft ist, verfertigt werden.  
264. Ein tragbarer Altar kann aus jedem würdigen und haltbaren Material bestehen, das den 
Erfordernissen des Gottesdienstes nach den Bräuchen und Sitten der verschiedenen Gegenden 
entspricht.  
265. Feststehende und Tragaltäre werden nach dem in den liturgischen Büchern beschriebenen Ritus 

Die Gläubigen und der Chor werden den Platz einnehmen, der ihre tätige Teilnahme erleichtert. 
Der zelebrierende Priester, der Diakon und die anderen liturgischen Dienste werden im Altarraum 
Platz nehmen. Dort sollen auch die Sitze der Konzelebranten bereitgestellt werden; sollte deren Zahl 
aber zu groß sein, sollen die Sitze in einem anderen Teil der Kirche, jedoch in Altarnähe, aufgestellt 
werden. 
Obwohl all diese Dinge die hierarchische Ordnung und die Verschiedenheit der Aufgaben zum 
Ausdruck bringen müssen, sollen sie doch eine ganz tiefe und verbindende Einheit bewirken, in der 
die Einheit des ganzen heiligen Volkes klar aufscheint. Die Beschaffenheit und die Schönheit des 
Raumes und der ganzen Ausstattung sollen die Frömmigkeit fördern und auf die Heiligkeit der 
gefeierten Mysterien hinweisen. 
 

II. Die Gestaltung des Altarraums für die heilige Versammlung 
295. Der Altarraum ist der Ort, wo der Altar steht, wo das Wort Gottes verkündet wird und wo der 
Priester, der Diakon und die anderen liturgischen Dienste ihre Aufgabe ausüben. Vom Schiff der 
Kirche soll er sich durch eine gewisse Erhöhung oder durch eine besondere Gestaltung und 
Ausstattung in geeigneter Weise unterscheiden. Er soll so geräumig sein, dass die Eucharistiefeier 
leicht vollzogen und mitverfolgt werden kann. 
 
Der Altar und seine Ausstattung 
296. Der Altar, auf dem das Kreuzesopfer unter sakramentalen Zeichen gegenwärtig gesetzt wird, ist 
auch der Tisch des Herrn, an dem das Volk Gottes zusammengerufen wird, um in der Messe daran 
teilzunehmen. Er ist schließlich Mittelpunkt der Danksagung, die in der Eucharistie vollzogen wird. 
297. Die Eucharistiefeier ist in einem sakralen Raum auf dem Altar zu vollziehen. Außerhalb eines 
sakralen Raumes kann sie auch auf einem passenden Tisch gehalten werden, wobei immer ein 
Altartuch, das Korporale, Kreuz und Leuchter beizubehalten sind. 
298. In jeder Kirche soll es sinnvollerweise einen feststehenden Altar geben, der Jesus Christus, den 
lebendigen Stein (1 Petr 2,4; vgl. Eph 2,20), deutlicher und dauerhaft bezeichnet. An den übrigen 
Orten aber, die für heilige Feiern bestimmt sind, kann es ein Tragaltar sein. 
Feststehend wird ein Altar genannt, wenn er so errichtet wird, dass er fest mit dem Boden verbunden 
ist und deshalb nicht wegbewegt werden kann; Tragaltar heißt er hingegen, wenn er wegbewegt 
werden kann. 
299. Der Altar soll von der Wand getrennt errichtet werden, so dass man ihn leicht umschreiten und 
die Feier an ihm dem Volk zugewandt vollzogen werden kann. Das empfiehlt sich überall, wo es 
möglich ist. Der Altar soll aber so aufgestellt werden, dass er wahrhaft den Mittelpunkt bildet, dem 
sich die Aufmerksamkeit der ganzen Versammlung der Gläubigen von selbst zuwendet. In der Regel 
soll er feststehend und geweiht sein. 
300. Sowohl ein feststehender Altar als auch ein Tragaltar sollen nach dem im Pontificale Romanum 
beschriebenen Ritus geweiht werden; ein Tragaltar kann jedoch auch nur gesegnet werden. 
301. Nach überliefertem kirchlichem Brauch und wegen ihrer Bedeutung soll die Tischplatte eines 
feststehenden Altares aus Stein, und zwar aus Naturstein, sein. Doch kann man nach dem Urteil der 
Bischofskonferenz auch anderes würdiges, haltbares und kunstvoll verarbeitetes Material verwenden. 
Der Unterbau beziehungsweise der Sockel, der die Tischplatte trägt, kann aus jedem beiebigen 
Material gefertigt werden, sofern es würdig und haltbar ist. 
Ein Tragaltar kann aus jedem edlen und haltbaren Material hergestellt werden, wenn es sich 
entsprechend den Traditionen und Sitten der unterschiedlichen Gegenden für den liturgischen 
Gebrauch eignet. 
[vgl. oben 300.] 
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geweiht. Bei Tragaltären genügt auch eine Segnung.  
266. Den Brauch, bei der Weihe unter einem Altar Reliquien von Märtyrern oder anderen Heiligen 
einzufügen, möge man beibehalten. Die Echtheit der Reliquien muss jedoch gesichert sein.  
 
267. Es soll nur wenige andere Altäre geben. Bei Neubauten sollen sie in vom Hauptraum möglichst 
getrennten Seitenkapellen stehen 82.  
 
 
 
 
 
V. Die Ausstattung des Altares  
268. Zum Zeichen der Ehrfurcht vor der Feier des Herrengedächtnisses und des Mahles, bei dem 
Leib und Blut Christi gereicht werden, ist der Altar mit wenigstens einem Tuch zu bedecken, das in 
bezug auf Form, Ausmaß und Schmuck zu ihm passt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
269. Die Leuchter, die Zeichen der Verehrung sind und den festlichen Charakter der verschiedenen 
liturgischen Feiern betonen, können auf oder um den Altar gestellt werden. Dabei nehme man 
Rücksicht auf Altar und Altarraum, damit alles harmonisch aufeinander abgestimmt ist und die 
Gläubigen gut zum Altar sehen können.  
 
270. Auf dem Altar oder in seiner Nähe soll für die ganze Gemeinde gut sichtbar ein Kreuz sein.  
 
 
 
VI. Der Sitz für den Priester und für jene, die einen besonderen Dienst ausüben:  
Der Vorsitz  
271. Der Sitz des Priesters hat dessen Dienst als Vorsteher der Gemeinde und dessen Aufgabe, das 
Gebet zu leiten, gut erkennbar zu machen. Besonders geeignet ist der Platz im Scheitelpunkt des 
Altarraumes, der Gemeinde zugewandt, sofern nicht die Gestalt des Raumes oder andere Gründe 
dagegen sprechen (wenn etwa der Kontakt zwischen Vorsteher und Gemeinde wegen zu großer 
Entfernung erschwert ist). Der Sitz darf nicht die Form eines Thrones haben. Die Plätze der 
Teilnehmer, die einen besonderen Dienst ausüben, sollen sich an passender Stelle im Altarraum 

 
302. Den Brauch, unter einem Altar, der geweiht werden soll, Reliquien von Heiligen, auch von 
solchen, die keine Märtyrer waren, einzufügen, soll passenderweise beibehalten werden. Man achte 
jedoch darauf, dass die Echtheit der Reliquien erwiesen ist. 
303. Beim Neubau von Kirchen soll nur ein Altar errichtet werden, der in der Versammlung der 
Gläubigen den einen Christus und die eine Eucharistie der Kirche bezeichnet. 
Wenn in einer bestehenden Kirche der alte Altar so aufgestellt ist, dass er die Teilnahme der 
Gemeinde eher erschwert, aber auch nicht ohne Nachteil für seinen künstlerischen Wert versetzt 
werden kann, soll ein anderer feststehender Altar errichtet werden, der künstlerisch gestaltet ist und 
ordnungsgemäß zu weihen ist; und nur auf ihm dürfen die heiligen Feiern stattfinden. Damit die 
Aufmerksamkeit der Gläubigen nicht vom neuen Altar abgelenkt wird, soll der alte nicht in 
besonderer Weise geschmückt werden.  
304. Zum Zeichen der Ehrfurcht vor der Feier des Herrengedächtnisses und des Mahles, bei dem 
Leib und Blut Christi gereicht werden, ist der Altar, auf dem zelebriert wird, mit wenigstens einem 
weißen Tuch zu bedecken, das in Form, Größe und Schmuck zur Gestalt des Altars passt. 
305. Beim Altarschmuck soll Maß gehalten werden. 
Während des Advents soll der Altar mit Blumen in jener Zurückhaltung geschmückt werden, die 
dem Charakter dieser Zeit entspricht, so dass die volle Freude über die Geburt des Herrn nicht 
vorweggenommen wird. In der Österlichen Bußzeit ist es verboten, den Altar mit Blumen zu 
schmücken. Ausgenommen sind jedoch der Sonntag Laetare (4. Fastensonntag), Hochfeste und 
Feste. 
Der Blumenschmuck sei immer maßvoll; er soll eher um den Altar herum als auf ihm angeordnet 
werden. 
306. Auf den Altartisch darf nämlich nur das gestellt werden, was für die Messfeier erforderlich ist: 
nämlich das Evangeliar vom Beginn der Feier bis zur Verkündigung des Evangeliums; von der 
Darreichung der Gaben bis zur Reinigung der Gefäße der Kelch mit der Patene beziehungsweise 
Hostienschale und, wenn nötig, das Ziborium; schließlich Korporale, Kelchtuch, Palla und 
Messbuch. 
Darüber hinaus soll unauffällig angebracht werden, was gegebenenfalls zur Verstärkung der Stimme 
des Priesters notwendig ist. 
307. Die Leuchter, die für die einzelnen liturgischen Handlungen, der Verehrung und der festlichen 
Feier wegen, erforderlich sind (vgl. Nr. 117), können auf oder um den Altar gestellt werden; dabei ist 
auf die Gestalt des Altars und des Altarraums zu achten, damit alles harmonisch aufeinander 
abgestimmt ist und die Gläubigen ungehindert sehen können, was auf dem Altar geschieht oder auf 
ihn gestellt wird. 
308. Auf dem Altar oder in seiner Nähe soll sich für die versammelte Gemeinde gut sichtbar ein 
Kreuz mit dem Bild Christi, des Gekreuzigten, befinden. Es empfiehlt sich, dass dieses Kreuz, das 
den Gläubigen das heilbringende Leiden des Herrn in Erinnerung rufen soll, auch außerhalb der 
liturgischen Feiern in der Nähe des Altars verbleibt. 
 
[vgl. unten 310] 
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befinden, damit alle ihre Aufgaben ohne Schwierigkeiten erfüllen können 83.  
 

VII. Der Ambo: Ort der Verkündigung des Wortes Gottes 
272. Die Würde des Wortes Gottes erfordert für seine Verkündigung einen besonderen Ort in der 
Kirche, dem sich im Wortgottesdienst die Aufmerksamkeit der Gläubigen wie von selbst zuwendet 
84.  
In der Regel soll dies ein feststehender Ambo, nicht ein einfaches tragbares Lesepult sein. Der Ambo 
soll dem Kirchenraum entsprechend so gestaltet sein, dass die Vortragenden von allen gut gesehen 
und gehört werden.  
Am Ambo werden die Lesungen, der Antwortpsalm und der österliche Lobgesang "Exsultet" 
vorgetragen; er kann auch für die Homilie und die Fürbitten benutzt werden.  
Kommentator, Kantor und Chorleiter sollten an sich ihren Dienst nicht vom Ambo aus versehen.  
 
 
 
 
[vgl. oben 271.] 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

VIII. Der Raum der Gemeinde 
273. Die Plätze für die Gläubigen sollen mit entsprechender Sorgfalt so angeordnet sein ,dass sich 
der ganze Mensch mit Leib und Seele an der Feier der Liturgie beteiligen kann. Es ist zweckmäßig, 
in der Regel Kniebänke beziehungsweise Sitze für die Gläubigen vorzusehen. Der Brauch, 
Privatpersonen bestimmt Plätze zu reservieren, ist abzuschaffen 85. Die Sitze beziehungsweise die 
Kniebänke sollen so beschaffen sein, dass die Gläubigen die der Liturgie entsprechenden 
Körperhaltungen ohne Schwierigkeit einnehmen und ungehindert zur Kommunion gehen können.  
Man sorge dafür, dass die Gläubigen den Priester und die anderen Teilnehmer, die einen besonderen 
Dienst ausüben, nicht nur sehen, sondern auch gut verstehen, falls nötig, unter Verwendung der 
modernen technischen Hilfsmittel.  
 

IX. Der Platz für Sängerchor, Orgel und andere Musikinstrumente 
274. Der Sängerchor soll unter Berücksichtigung des Raumes den Platz einnehmen, der klar 
ersichtlich macht, dass der Chor ein Teil der Gemeinde ist, der einen besonderen liturgischen Dienst 

 
 
Der Ambo 
309. Die Würde des Wortes Gottes verlangt einen geeigneten Ort in der Kirche, von dem aus es 
verkündigt wird und dem sich in der Liturgie des Wortes die Aufmerksamkeit der Gläubigen von 
selbst zuwendet. 
Normalerweise soll dieser Ort ein feststehender Ambo sein, nicht ein einfaches tragbares Lesepult. 
Der Ambo muss der Gestalt des jeweiligen Kirchenraums entsprechend so aufgestellt sein, dass die 
geweihten Amtsträger und die Lektoren von den Gläubigen gut gesehen und gehört werden können. 
Vom Ambo aus werden ausschließlich die Lesungen, der Antwortpsalm und der österliche 
Lobgesang (Exsultet) vorgetragen; es können dort auch die Homilie gehalten und die Anliegen des 
Allgemeinen Gebetes gesprochen werden. Die Würde des Ambos verlangt, dass allein der Diener des 
Wortes an ihn herantritt. 
Es ist angemessen, dass ein neuer Ambo, bevor er in den liturgischen Gebrauch genommen wird, 
nach dem im Rituale Romanum beschriebenen Ritus gesegnet wird. 
 
Der Sitz für den zelebrierenden Priester und andere Sitze 
310. Der Sitz des zelebrierenden Priesters muss dessen Amt, der Versammlung vorzustehen und das 
Gebet zu leiten, anzeigen. Besonders geeignet ist darum für ihn der Platz im Scheitelpunkt des 
Altarraumes, der Gemeinde zugewandt, sofern nicht die Gestalt des Gotteshauses oder andere 
Umstände dagegen sprechen, zum Beispiel wenn eine allzu große Entfernung die Kommunikation 
zwischen Priester und versammelter Gemeinde erschwert oder wenn der Tabernakel in der Mitte 
hinter dem Altar steht. Der Sitz darf nicht wie ein Thron aussehen. Es ist angemessen, dass der Sitz, 
bevor er in den liturgischen Gebrauch genommen wird, nach dem im Rituale Romanum 
beschriebenen Ritus gesegnet wird. 
Im Altarraum sollen auch die Sitze aufgestellt werden für die konzelebrierenden Priester sowie für 
Priester, die in Chorkleidung der Feier beiwohnen, ohne zu konzelebrieren. 
Der Sitz des Diakons soll nahe dem des Zelebranten stehen. Für die anderen liturgischen Dienste 
sollen die Sitze so angeordnet werden, dass sie deutlich von den Sitzen des Klerus zu unterscheiden 
sind und dass die liturgischen Dienste die ihnen anvertraute Aufgabe leicht erfüllen können. 
 

III. Die Gestaltung des Kirchenraums 
 
Die Plätze für die Gläubigen 
311. Die Plätze für die Gläubigen sollen mit entsprechender Sorgfalt so angeordnet sein, dass diese 
mit Augen und Herz an den heiligen Feiern, wie es sich gehört, teilnehmen können. Es ist 
zweckmäßig, in der Regel Bänke oder Sitze für die Gläubigen vorzusehen. Der Brauch jedoch, 
Privatpersonen bestimmte Plätze vorzubehalten, ist zu missbilligen. Die Bänke beziehungsweise 
Sitze sollen, vor allem in Kirchenneubauten, so beschaffen sein, dass die Gläubigen die den 
jeweiligen Teilen der Feier entsprechenden Körperhaltungen leicht einnehmen und ungehindert zum 
Empfang der heiligen Kommunion gehen können. 
Man sorge dafür, dass die Gläubigen den Priester, den Diakon und die Lektoren nicht nur sehen, 
sondern auch – unter Verwendung moderner technischer Geräte – gut verstehen können. 
 
Der Platz für den Chor und für Musikinstrumente 
312. Der Chor soll unter Berücksichtigung der jeweiligen Gestalt der Kirche den Platz einnehmen, 
der klar seinen Charakter sichtbar macht, dass er nämlich ein Teil der versammelten Gemeinschaft 



AEM 1975 GORM 2007 
 

5 

versieht. Der Platz soll ihm die Ausübung seiner liturgischen Aufgabe erleichtern und den Sängern 
die volle Teilnahme an der Messfeier, das heißt den Kommunionempfang, ohne Schwierigkeiten 
gestatten 86.  
275. Die Orgel und andere für den Gottesdienst anerkannte Musikinstrumente sind so aufzustellen, 
dass sie Sängerchor und Gemeinde beim Gesang unterstützen und auch bei reiner Instrumentalmusik 
von allen gut gehört werden können.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

X. Die Aufbewahrung der Eucharistie 
276. Es wird sehr empfohlen, die Eucharistie in einer vom Kirchenraum getrennten Kapelle 
aufzubewahren, die für das private Gebet der Gläubigen und für die Verehrung geeignet ist 87. Ist 
das nicht möglich, soll das Sakrament - entsprechend den Gegebenheiten des Raumes und den 
rechtmäßigen Bräuchen - auf einem Altar oder an einer anderen ehrenvollen und würdig 
hergerichteten Stelle des Kirchenraumes aufbewahrt werden 88.  
277. Die Eucharistie soll nur in einem einzigen, nicht beweglichen, undurchsichtigen und festen 
Tabernakel aufbewahrt werden, der so verschlossen ist, dass, soweit irgend möglich, die Gefahr der 
Profanierung vermieden wird. Jede Kirche soll daher in der Regel nur einen Tabernakel haben 89.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

XI. Die Verehrung von Bildern durch die Gläubigen 
278. Nach altem und begründetem kirchlichem Brauch befinden sich in den Gottesdiensträumen 
Darstellungen des Herrn, der Jungfrau Maria und der Heiligen, damit die Gläubigen sie verehren 
können. Da die Aufmerksamkeit der Gläubigen nicht von der liturgischen Feier abgelenkt werden 
darf, soll man nur wenige Darstellungen, und zwar in rechter Ordnung, anbringen 90. Von denselben 
Heiligen soll es nur eine Darstellung geben. Im Allgemeinen soll man bei der Gestaltung des 
Kirchenraumes, was die Bilder anbelangt, das religiöse Empfinden der ganzen Gemeinde vor Augen 
haben.  

der Gläubigen ist und dass er einen besonderen Dienst ausübt. Der Platz soll ihm die Ausübung 
dieses Dienstes erleichtern und den einzelnen Mitgliedern des Chores die volle, sakramentale 
Teilnahme an der Messe ohne Schwierigkeiten erlauben. 
313. Die Orgel und andere für den Gottesdienst rechtlich anerkannte Musikinstrumente sind an 
einem geeigneten Ort so aufzustellen, dass sie den Gesang des Chores und des Volkes unterstützen 
und auch bei solistischem Spiel von allen gut gehört werden können. Es ist angemessen, dass die 
Orgel, bevor sie in den liturgischen Gebrauch genommen wird, nach dem im Rituale Romanum 
beschriebenen Ritus gesegnet wird. 
Im Advent sollen die Orgel und andere Musikinstrumente mit jener Zurückhaltung eingesetzt 
werden, die dem Charakter dieser Zeit entspricht, so dass die volle Freude über die Geburt des Herrn 
nicht vorweggenommen wird. 
In der Österlichen Bußzeit ist das Spiel der Orgel und anderer Instrumente nur zur Begleitung des 
Gesangs erlaubt. Ausgenommen sind jedoch der Sonntag Laetare (4. Fastensonntag), Hochfeste und 
Feste. 
 
Der Ort für die Aufbewahrung der Allerheiligsten Eucharistie 
314. Entsprechend der Gestalt der jeweiligen Kirche und den rechtmäßigen örtlichen Gewohnheiten 
soll das Allerheiligste Sakrament im Tabernakel an einem äußerst vornehmen, bedeutenden, gut 
sichtbaren, geschmückten und für das Gebet geeigneten Teil der Kirche aufbewahrt werden. 
 
 
In der Regel soll es einen einzigen Tabernakel geben, feststehend, aus haltbarem, bruchsicherem und 
nicht durchsichtigem Material gearbeitet und so verschlossen, dass die Gefahr der Entehrung mit 
größtmöglicher Sicherheit vermieden wird. Darüber hinaus ist es angemessen, dass er, bevor er in 
den liturgischen Gebrauch genommen wird, nach dem im Rituale Romanum beschriebenen Ritus 
gesegnet wird. 
315. Wegen der Zeichenhaftigkeit ist es eher angebracht, dass auf dem Altar, auf dem die Messe 
gefeiert wird, kein Tabernakel steht, in dem die Allerheiligste Eucharistie aufbewahrt wird. 
Daher soll der Tabernakel nach dem Urteil des Diözesanbischofs seinen Platz finden: 
a) entweder im Altarraum, nicht auf dem Zelebrationsaltar, in angemessener Form und an 
geeignetem Ort, wobei der alte Altar, der nicht mehr zur Zelebration verwendet wird, nicht 
ausgeschlossen ist (vgl. Nr. 303); 
b) oder auch in einer für die private Anbetung durch die Gläubigen und für das Gebet geeigneten 
Kapelle, die mit der Kirche organisch verbunden und für die Gläubigen sichtbar sein soll. 
316. Nach überliefertem Brauch soll beim Tabernakel ständig ein mit Öl oder Wachs genährtes 
besonderes Licht brennen, wodurch die Gegenwart Christi angezeigt und geehrt wird. 
317. Keinesfalls soll alles Übrige vergessen werden, was über die Aufbewahrung der Allerheiligsten 
Eucharistie rechtlich vorgeschrieben ist. 
 
Die heiligen Bilder 
318. Die Kirche nimmt in der irdischen Liturgie vorauskostend an der himmlischen teil, die in der 
heiligen Stadt Jerusalem gefeiert wird, zu der sie als Pilgerin unterwegs ist, wo Christus zur Rechten 
Gottes sitzt, und sie hofft, indem sie das Gedächtnis der Heiligen ehrt, Anteil und Gemeinschaft mit 
ihnen zu erlangen. 
Darum sollen nach ältester Tradition der Kirche in den Gottesdiensträumen Bilder des Herrn, der 
seligen Jungfrau Maria und der Heiligen zur Verehrung durch die Gläubigen aufgestellt und dort so 
angeordnet werden, dass sie die Gläubigen zu den Geheimnissen des Glaubens führen, die dort 
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XII. Die Gestaltung des Kirchenraumes im allgemeinen 

279. Die Ausstattung der Kirche soll edel und einfach sein und nicht der Prachtentfaltung dienen. In 
der Auswahl des Materials für den Schmuck sei man auf Echtheit bedacht: alles soll zur Formung der 
Gläubigen und zur Würde des liturgischen Raumes beitragen.  
 
280. Eine gute Gestaltung des Kirchenraumes und seiner Nebenräume soll den Erfordernissen der 
heutigen Zeit entsprechen. Es genügt nicht, nur die unmittelbaren Voraussetzungen für die 
liturgische Feier zu schaffen, man muss auch jenen Anforderungen entsprechen, die mit Recht an 
Versammlungsräume gestellt werden.  
 

VI. Kapitel 
 

Voraussetzungen für die Messfeier 
 
I. Brot und Wein  
281. Nach dem Beispiel Christi hat die Kirche stets Brot und Wein mit Wasser für die Feier des 
Herrenmahles verwendet.  
282. Das Brot zur Feier der Eucharistie muss aus reinem Weizenmehl bereitet und noch frisch sein, 
nach dem Brauch der lateinischen Kirche, ungesäuert.  
283. Die Aussagekraft des Zeichens verlangt, dass man die Materie der Eucharistie tatsächlich als 
Speise erkennt. Daher soll das eucharistische Brot, auch wenn es ungesäuert ist und in der 
herkömmlichen Form bereitet wird, so beschaffen sein, dass der Priester bei einer Gemeindemesse 
das Brot wirklich in mehrere Teile brechen kann, die er wenigstens einigen Gläubigen reicht. Die 
kleinen Hostien sind jedoch keineswegs ausgeschlossen, falls die Zahl der Kommunizierenden oder 
andere seelsorgliche Überlegungen sie erforderlich machen. Das Brotbrechen, das in apostolischer 
Zeit der Eucharistiefeier ihren Namen gab, bringt die Einheit aller in dem einen Brot wirksam und 
deutlich zum Ausdruck. Ebenso ist es ein Zeichen brüderlicher Liebe, da dieses eine Brot unter 
Brüdern geteilt wird.  
 
284. Der Wein für die Eucharistiefeier muss "vom Gewächs des Weinstockes" (vgl. Lk 22,18) 
stammen und naturrein, das heißt ohne Beimischung von Fremdstoffen sein.  
285. Mit besonderer Sorgfalt achte man darauf, dass sich Brot und Wein, die für die Eucharistie 
bestimmt sind, in einwandfreiem Zustand befinden. Der Wein darf nicht zu Essig geworden und das 
Brot nicht verdorben oder so hart sein, dass man es nur mit Mühe brechen kann.  
 
 
286. Bemerkt der Priester nach der Konsekration oder beim Kommunionempfang, dass Wasser statt 
Wein verwendet wurde, so gießt er das Wasser in ein Gefäß und dann Wein mit Wasser in den 
Kelch; er spricht die Worte des Einsetzungsberichtes über den Kelch, ohne gehalten zu sein, 
nochmals Brot zu konsekrieren.  
 
II. Die liturgischen Geräte im allgemeinen  
287. Wie für den Bau von Gottesdiensträumen lässt die Kirche auch für alle liturgischen Geräte die 
künstlerische Ausdrucksform jeder Kultur zu. Man kann alles verwenden, was der Eigenart und den 
Bräuchen der verschiedenen Völker entspricht, sofern es der liturgischen Bestimmung der Geräte 
gerecht wird 91. Es soll auch hier auf edle Schlichtheit Wert gelegt werden, die echter Kunst eigen 

gefeiert werden. Daher vermeide man, ihre Zahl unbedacht zu vermehren; des Weiteren sollen sie in 
der rechten Ordnung angebracht werden, damit sie nicht die Aufmerksamkeit der Gläubigen von der 
Feier selbst ablenken. Mehr als eine Darstellung desselben Heiligen soll es in der Regel nicht geben. 
Grundsätzlich soll man bei der Ausstattung und der Gestaltung der Kirche, was die Bilder betrifft, 
die Frömmigkeit der ganzen Gemeinde ebenso wie die Schönheit und Würde der Bilder beachten. 
 
 
[vgl. oben 292.f] 
 
 

 
VI. Kapitel 

 
Voraussetzungenfür die Messfeier 

 
I. Brot und Wein für die Eucharistiefeier 
319. Dem Beispiel Christi folgend hat die Kirche stets Brot und Wein mit Wasser für die Feier des 
Herrenmahles verwendet. 
320. Das Brot für die Eucharistiefeier muss aus reinem Weizenmehl bestehen, unlängst gebacken 
und nach der alten Tradition der lateinischen Kirche ungesäuert sein. 
321. Die Zeichenhaftigkeit verlangt, dass die Materie der Eucharistiefeier tatsächlich als Speise 
erkennbar ist. Daher soll das eucharistische Brot, auch wenn es ungesäuert ist und in der 
herkömmlichen Form bereitet wird, so beschaffen sein, dass der Priester in einer mit dem Volk 
gefeierten Messe die Hostie wirklich in mehrere Teile brechen und diese wenigstens einigen 
Gläubigen reichen kann. Die kleinen Hostien werden jedoch keineswegs ausgeschlossen, wenn die 
Zahl der Kommunizierenden oder andere seelsorgliche Gründe sie erforderlich machen. Die Gebärde 
des Brotbrechens, die der Eucharistie in apostolischer Zeit schlechthin den Namen gab, wird die 
Kraft und Bedeutung des Zeichens der Einheit aller in dem einen Brot klarer zum Ausdruck bringen 
und die Bedeutung des Zeichens der Liebe dadurch, dass das eine Brot unter Brüdern und 
Schwestern geteilt wird. 
322. Der Wein für die Eucharistiefeier muss vom Gewächs des Weinstocks (vgl. Lk 22,18) stammen 
und naturrein und unvermischt sein, das heißt ohne Beimischung von Fremdstoffen. 
323. Mit besonderer Sorgfalt achte man darauf, dass das Brot und der Wein, die für die Eucharistie 
bestimmt sind, in einwandfreiem Zustand aufbewahrt werden. Das heißt, es soll dafür gesorgt 
werden, dass der Wein nicht zu Essig wird und das Brot nicht verdirbt oder zu hart wird, dass es nur 
mehr schwer gebrochen werden kann. 
324. Wenn der Priester nach der Konsekration oder, wenn er die Kommunion empfängt, bemerkt, 
dass kein Wein, sondern Wasser in den Kelch gegossen worden ist, soll er das Wasser in ein Gefäß 
schütten, danach Wein mit Wasser in den Kelch gießen und ihn konsekrieren, indem er den Teil des 
Einsetzungsberichtes spricht, der sich auf die Konsekration des Kelches bezieht, ohne jedoch 
verpflichtet zu sein, abermals das Brot zu konsekrieren. 
 
II. Die sakralen Geräte im allgemeinen 
325. Wie für den Bau von Gotteshäusern so lässt die Kirche auch für alle sakralen Geräte die 
künstlerische Ausdrucksform jedweder Region zu und nimmt diejenigen Anpassungen an, die der 
Eigenart und den Überlieferungen der einzelnen Völker entsprechen, sofern sie alle in geeigneter 
Weise dem Gebrauch gerecht werden, für den die sakralen Geräte bestimmt sind. 
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ist.  
 
288. Für die Anfertigung liturgischer Geräte kann man neben den bisher üblichen Materialien auch 
andere Werkstoffe verwenden, sofern sie nach heutigem Empfinden als edel gelten, haltbar und für 
den Gottesdienst geeignet sind. Darüber hat in den einzelnen Gebieten die Bischofskonferenz zu 
entscheiden.  
 
III. Die liturgischen Gefäße  
289. Unter den für die Feier der Messe erforderlichen Geräten sind die liturgischen Gefäße mit 
besonderer Ehrfurcht zu behandeln; das gilt vor allem von Kelch und Hostienschale, in denen Brot 
und Wein bereitet, konsekriert und zum Empfang gereicht werden.  
290. Die liturgischen Gefäße sind aus haltbarem und - nach dem Empfinden des jeweiligen 
Kulturbereiches - als edel geltendem Material herzustellen. Es ist Aufgabe der Bischofskonferenz, 
darüber zu befinden. Man bevorzuge solche Materialien, die nicht leicht zerbrechen und unbrauchbar 
werden.  
 
 
 
 
 
 
291. Kelche und andere Gefäße für den konsekrierten Wein sollen aus einem Material bestehen, das 
keine Flüssigkeit eindringen lässt. Für den Kelchfuß kann man auch andere dauerhafte und edle 
Materialien verwenden.  
292. Die Gefäße für die Hostien, wie Patene oder Hostienschale, Pyxis, Hostienbüchse, Monstranz 
und ähnliche, können auch aus anderen, in einem Land als wertvoll geltenden Materialien hergestellt 
werden, wie zum Beispiel aus Elfenbein oder bestimmten Hartholzsorten, sofern sie für den 
liturgischen Gebrauch geeignet sind.  
293. Für die Konsekration der Hostien ist es angebracht, eine einzige größere Patene zu verwenden, 
auf die das Brot für den Priester, für jene, die einen besonderen Dienst ausüben, und für die 
Gläubigen gelegt wird.  
294. Aus Metall hergestellte liturgische Gefäße sollen in der Regel innen vergoldet sein, sofern es 
sich um oxydierendes Metall handelt; sind sie jedoch aus rostfreiem und edlerem Metall als Gold, ist 
eine Vergoldung nicht notwendig.  
295. Die Form der liturgischen Gefäße soll der Künstler möglichst entsprechend der Eigenart der 
verschiedenen Kulturen gestalten; doch müssen die Gefäße für den jeweiligen Verwendungszweck 
im Gottesdienst geeignet sein.  
296. Eine Segnung oder Konsekration liturgischer Gefäße erfolgt nach den in den liturgischen 
Büchern vorgesehenen Ordnungen.  
 
 
 
 
IV. Die liturgische Kleidung  
297. In der Kirche, dem Leib Christi, haben die einzelnen Glieder verschiedene Aufgaben. Die 
Vielfalt der Dienste wird im Gottesdienst durch eine unterschiedliche liturgische Kleidung 
verdeutlicht. Sie soll auf die verschiedenen Funktionen derer, die einen besonderen Dienst versehen, 

Auch in diesem Bereich soll sorgfältig auf jene edle Einfachheit geachtet werden, die sich mit wahrer 
Kunst bestens verbindet. 
326. Bei der Auswahl der Materialien für die sakralen Geräte können außer den bisher gebrauchten 
auch jene zugelassen werden, die nach heutigem Empfinden als edel gelten, haltbar sind und sich für 
den sakralen Gebrauch gut eignen. Darüber hat die Bischofskonferenz in den einzelnen Gebieten zu 
entscheiden (vgl. Nr. 390). 
 
III. Die sakralen Gefäße 
327. Unter den für die Messfeier erforderlichen Dingen werden die sakralen Gefäße mit besonderer 
Ehrfurcht behandelt, darunter vor allem der Kelch und die Patene beziehungsweise Hostienschale, in 
denen Wein und Brot dargebracht, konsekriert und zum Empfang gereicht werden. 
328. Die sakralen Gefäße sollen aus edlem Metall hergestellt werden. Wenn sie aus einem Metall 
gefertigt worden sind, das rostet oder weniger edel als Gold ist, sollen sie gewöhnlich innen 
vergoldet werden. 
329. Gemäß dem Urteil der Bischofskonferenz - nach Rekognoszierung der Akten durch den 
Apostolischen Stuhl - können die sakralen Gefäße auch aus anderen haltbaren und nach dem 
allgemeinen Empfinden eines Gebiets edlen Materialien, wie zum Beispiel aus Ebenholz oder 
anderen Harthölzern, hergestellt werden, sofern diese für den heiligen Gebrauch geeignet sind. In 
diesem Fall sind immer Materialien vorzuziehen, die nicht leicht zerbrechen oder zerstört werden 
können. Das gilt bezüglich aller Gefäße, die dazu bestimmt sind, Hostien aufzunehmen, wie Patene 
beziehungsweise Hostienschale, Ziborium, Hostienbüchse, Monstranz und anderes dieser Art. 
330. Die Kelche und andere Gefäße für das Blut Christi müssen eine Kuppa aus 
flüssigkeitsundurchlässigem Material haben. Der Kelchfuß kann auch aus anderen haltbaren und 
edlen Materialien angefertigt werden. 
[vgl. oben 329.] 
 
 
 
331. Für die Konsekration der Hostien kann passenderweise eine größere Patene beziehungsweise 
Hostienschale verwendet werden, auf die das Brot für den Priester und für den Diakon ebenso wie 
für die anderen liturgischen Dienste und für die Gläubigen gelegt wird. 
 
 
 
332. Was die Form der sakralen Gefäße betrifft, ist es Sache des Künstlers, sie so zu gestalten, dass 
sie in möglichst passender Weise den Bräuchen der einzelnen Regionen entsprechen; doch müssen 
die einzelnen Gefäße für den liturgischen Gebrauch, für den sie bestimmt sind, geeignet sein und 
sich deutlich von denen unterscheiden, die dem täglichen Gebrauch dienen. 
333. Bei der Segnung der sakralen Gefäße sollen die in den liturgischen Büchern vorgesehenen Riten 
beachtet werden. 
334. Beibehalten werden soll der Brauch, in der Sakristei ein Sakrarium einzurichten, in welches das 
Wasser von der Reinigung der sakralen Gefäße und Tücher gegossen wird (vgl. Nr. 280). 
 
IV. Die liturgischen Gewänder 
335. In der Kirche, die der Leib Christi ist, haben nicht alle Glieder dieselbe Aufgabe. Diese 
Verschiedenheit der Dienste wird in der Eucharistiefeier äußerlich durch die Verschiedenheit der 
liturgischen Gewänder sichtbar gemacht. Diese müssen also die besondere Aufgabe des jeweiligen 
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hinweisen und zugleich den festlichen Charakter der liturgischen Feier hervorheben.  
 
 
 
298. Das allen Diensten entsprechende liturgische Gewand ist die Albe, die mit einem Gürtel 
gehalten wird; es sei denn, sie ist so angefertigt, dass man sie auch ohne Gürtel tragen kann. Falls die 
Albe am Hals nicht gut schließt, soll man ein Schultertuch tragen. Die Albe kann nicht durch den 
Chorrock ersetzt werden, wenn Kasel oder Dalmatik anzuziehen sind oder die Stola das Messgewand 
beziehungsweise die Dalmatik ersetzt.  
 
 
299. Zur Messe und zu anderen mit ihr verbundenen liturgischen Feiern trägt der Priester über Albe 
und Stola das Messgewand (Kasel), sofern nichts anderes vorgesehen ist.  
 
300. Das Gewand des Diakons ist die Dalmatik, die über Albe und Stola getragen wird.  
 
 
301. Alle anderen, die einen Dienst am Altar versehen und nicht Priester oder Diakone sind, können 
eine Albe oder ein anderes in den einzelnen Gebieten rechtmäßig zugelassenes Gewand tragen.  
 
302. Der Priester trägt die Stola, ohne sie zu kreuzen, so dass sie über beide Schultern nach vorne 
herabhängt. Der Diakon trägt sie von der linken Schulter quer zur rechten Seite.  
 
303. Einen Chormantel trägt der Priester bei Prozessionen und anderen liturgischen Feiern 
entsprechend den jeweiligen liturgischen Ordnungen.  
304. Hinsichtlich der liturgischen Kleidung können die Bischofskonferenzen Änderungen 
vornehmen, die den Erfordernissen und Bräuchen der einzelnen Gebiete Rechnung tragen. Die 
Anpassungen sind dem Apostolischen Stuhl vorzulegen 92.  
305. Für die liturgische Kleidung können außer den bisher gebräuchlichen Stoffen auch andere in 
den verschiedenen Gebieten übliche Naturfasern verwendet werden, ebenso Stoffe aus Kunstfasern, 
sofern sie den Erfordernissen des Gottesdienstes entsprechen. Es ist Aufgabe der Bischofskonferenz, 
darüber zu befinden 93.  
306. Schönheit und Würde der liturgischen Kleidung soll nicht durch eine Anhäufung von Schmuck 
und Verzierung erreicht werden, sondern durch die Auswahl des Stoffes und seine Form. Die 
Gewänder sollen nur insoweit mit Bildern beziehungsweise Symbolen geschmückt sein, als diese 
dem liturgischen Gebrauch gerecht werden.  
 
307. Die verschiedenen Farben der liturgischen Kleidung sollen den besonderen Charakter der 
jeweils gefeierten Glaubensgeheimnisse und den Weg des christlichen Lebens im Verlauf des 
liturgischen Jahres verdeutlichen.  
308. Für die Farben der liturgischen Kleidung soll die bisher übliche Ordnung gelten:  
 
a) Weiß: für Stundengebet und Messfeier in der Oster- und Weihnachtszeit; an den Festen und 
Gedenktagen des Herrn mit Ausnahme solcher seines Leidens; an den Festen und Gedenktagen der 
Jungfrau Maria, der Engel, der Heiligen, die nicht Märtyrer sind; am Fest Allerheiligen (1. 
November), Johannes' des Täufers (24. Juni), Johannes' des Evangelisten (27. Dezember), Kathedra 
Petri (22. Februar) und Pauli Bekehrung (25. Januar).  

liturgischen Dienstes bezeichnen. Die liturgischen Gewänder sollen aber auch zur Schönheit der 
heiligen Handlung beitragen. Die Gewänder, welche die Priester die Diakone und auch die Laien, die 
einen liturgischen Dienst ausüben, anlegen, werden passenderweise gesegnet, bevor sie in den 
liturgischen Gebrauch genommen werden, gemäß dem im Rituale Romanum beschriebenen Ritus. 
336. Das allen geweihten Amtsträgern und beauftragten liturgischen Diensten jedweden Grades 
gemeinsame liturgische Gewand ist die Albe. Sie ist mit einem Zingulum um die Hüften zu 
schnüren, außer sie ist so gearbeitet, dass sie auch ohne Zingulum am Körper anliegt. Falls die Albe 
die gewöhnliche Kleidung am Hals nicht bedeckt, soll ein Schultertuch verwendet werden, bevor die 
Albe angelegt wird. Die Albe kann nicht durch den Chorrock ersetzt werden, auch nicht über dem 
Talar, wenn die Kasel oder die Dalmatik oder, gemäß den Vorschriften, nur die Stola ohne die Kasel 
oder die Dalmatik anzulegen ist. 
337. Das dem zelebrierenden Priester eigene Gewand bei der Messe und bei anderen mit ihr 
unmittelbar verbundenen heiligen Handlungen ist die Kasel oder das Messgewand, sofern nichts 
anderes vorgesehen ist; sie ist über Albe und Stola zu tragen. 
338. Das dem Diakon eigene Gewand ist die Dalmatik, die über Albe und Stola zu tragen ist; die 
Dalmatik kann jedoch notfalls oder wegen eines geringeren Grades an Festlichkeit weggelassen 
werden. 
339. Akolythen, Lektoren und die anderen Laien, die einen liturgischen Dienst ausüben, können die 
Albe oder ein anderes in den einzelnen Gebieten von der Bischofskonferenz rechtmäßig zugelassenes 
Gewand tragen. 
340. Die Stola wird vom Priester um den Hals und vor der Brust hängend getragen. Der Diakon trägt 
sie von der linken Schulter quer über die Brust zur rechten Seite; dort wird sie auch 
zusammengehalten. 
341. Das Pluviale oder den Chormantel trägt der Priester bei Prozessionen und anderen heiligen 
Handlungen entsprechend den speziellen Rubriken der einzelnen Riten. 
342. Hinsichtlich der Form der liturgischen Gewänder können die Bischofskonferenzen 
Anpassungen festsetzen und dem Apostolischen Stuhl vorlegen, die den Erfordernissen und 
Bräuchen der einzelnen Gebiete entsprechen. 
343. Zur Herstellung der liturgischen Gewänder können außer den der Überlieferung entsprechenden 
Stoffen auch die an einem Ort gebräuchlichen Naturfasern verwendet werden, ebenso manche 
Kunstfasern, sofern sie der Würde der heiligen Handlung und der Person entsprechen. Darüber wird 
die Bischofskonferenz befinden. 
344. Man soll nicht versuchen, Schönheit und Vortrefflichkeit eines Gewandes durch eine Überfülle 
von zusätzlichen Verzierungen zu erreichen, sondern durch das verwendete Material und die Form. 
Die Verzierungen sollen aus Figuren beziehungsweise Bildern oder Symbolen bestehen, die auf den 
heiligen Gebrauch hinweisen, wobei alles ausgeschlossen bleibt, was sich für den heiligen Gebrauch 
nicht ziemt. 
345. Die Verschiedenheit der Farben der liturgischen Gewänder hat den Zweck, dass dadurch die 
Besonderheit der gefeierten Glaubensmysterien sowie die Bedeutung des im Laufe des liturgischen 
Jahres fortschreitenden christlichen Lebens wirkungsvoller auch nach außen sichtbar gemacht wird. 
346. Was die Farbe der liturgischen Gewänder betrifft, soll der überlieferte Brauch beibehalten 
werden: 
a) Die weiße Farbe wird gebraucht in der Tagzeitenliturgie und in den Messen der Oster- und 
Weihnachtszeit; darüber hinaus an den Feiern des Herrn mit Ausnahme jener seines Leidens; an den 
Feiern der seligen Jungfrau Maria, der heiligen Engel, der Heiligen, die nicht Märtyrer sind; an den 
Hochfesten Allerheiligen (1. November) und des heiligen Johannes des Täufers (24. Juni), an den 
Festen des heiligen Johannes des Evangelisten (27. Dezember), der Kathedra Petri (22. Februar) und 
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b) Rot: für Palmsonntag und Karfreitag; an Pfingsten, an den Feiern des Leidens Christi, an den 
Festen der Apostel und Evangelisten und an den Feiern der Märtyrer.  
 
c) Grün: für Stundengebet und Messfeier in der Zeit im Jahreskreis.  
 
d) Violett: für Advents- und Fastenzeit. Man kann Violett auch bei der Liturgie für Verstorbene zum 
Chorgebet und zur Messe verwenden.  
e) Schwarz kann bei der Liturgie für Verstorbene verwendet werden.  
 
f) Rosa kann an Gaudete (3. Adventssonntag) und Laetare (4. Fastensonntag) verwendet werden.  
 
[vgl. unten 309.] 
 
Die Bischofskonferenzen können geeignete Änderungen vornehmen, die den Erfordernissen und 
Bräuchen der einzelnen Völker Rechnung tragen; sie sind dem Apostolischen Stuhl vorzulegen.  
 
309. Zu festlichen Anlässen können wertvollere Paramente verwendet werden, auch wenn sie nicht 
der Tagesfarbe entsprechen.  
310. Die Messen zu bestimmten Feiern werden in der zugehörigen oder in weißer oder in festlicher 
Farbe gehalten, hingegen die Messen für besondere Anliegen in der Farbe des Tages oder der Zeit 
oder in violetter Farbe (Messe mit Bußcharakter, z. B. Nr. 23, 28, 40), die Votivmessen in der Farbe, 
die der betreffenden Messe entspricht, oder aber in der Farbe des Tages oder der Zeit.  
 
 
V. Andere für den liturgischen Gebrauch bestimmte Gegenstände  
311. Nicht nur bei den liturgischen Gefäßen und Gewändern, für die ein bestimmtes Material 
festgelegt ist, sondern auch bei den anderen Gegenständen, die für den liturgischen Gebrauch 
bestimmt sind oder sonst in der Kirche verwendet werden, ist auf Würde und Zweckmäßigkeit zu 
achten.  
 
 
 
 
 
 
 
312. Auch bei geringfügigen Dingen sollen guter Geschmack, Schlichtheit und Sauberkeit immer 
gewahrt bleiben.  
 

der Bekehrung des heiligen Paulus (25. Januar). 
b) Die rote Farbe wird gebraucht am Palmsonntag und am Karfreitag, am Pfingstsonntag, in den 
Feiern vom Leiden des Herrn, an den Festen der Apostel und Evangelisten und an den Feiern der 
heiligen Märtyrer. 
c) Die grüne Farbe wird gebraucht in der Tagzeitenliturgie und in den Messen der Zeit im 
Jahreskreis. 
d) Die violette Farbe wird gebraucht in der Advents- und Fastenzeit. Sie kann auch in der 
Tagzeitenliturgie und in den Messen für die Verstorbenen genommen werden. 
e) Die schwarze Farbe kann, wo es Brauch ist, in den Messen für die Verstorbenen verwendet 
werden. 
f) Rosa kann, wo es Brauch ist, an den Sonntagen Gaudete (3. Adventssonntag) und Laetare (4. 
Fastensonntag) verwendet werden. 
g) An Tagen von besonderer Festlichkeit können festliche oder edle liturgische Gewänder verwendet 
werden, auch wenn sie nicht in der Tagesfarbe sind. 
Die Bischofskonferenzen können aber hinsichtlich der liturgischen Farben Anpassungen festsetzen 
und dem Apostolischen Stuhl vorlegen, die den Erfordernissen und dem Empfinden der Völker 
entsprechen. 
 
 
347. Die Messen zu bestimmten Feiern werden in der ihnen entsprechenden Farbe, in Weiß oder in 
einer festlichen Farbe gehalten, hingegen die Messen für besondere Anliegen in der Farbe des Tages 
beziehungsweise der Zeit oder in violetter Farbe, wenn sie Bußcharakter haben, z. B. Nr. 31, 33, 38), 
die Votivmessen in der Farbe, die der betreffenden Messe entspricht, oder aber in der Farbe des 
Tages beziehungsweise der Zeit. 
 
V. Andere für den Gebrauch in der Kirche bestimmte Gegenstände 
348. Außer den sakralen Gefäßen und den liturgischen Gewändern, für die ein bestimmtes Material 
festgelegt ist, soll auch die übrige Ausstattung, die unmittelbar für den liturgischen Gebrauch 
bestimmt ist oder auf andere Weise in der Kirche verwendet wird, würdig sein und ihrem jeweiligen 
Verwendungszweck entsprechen. 
349. In besonderer Weise ist dafür zu sorgen, dass die liturgischen Bücher, vor allem das Evangeliar 
und das Lektionar, die zur Verkündigung des Wortes Gottes bestimmt sind und denen deshalb eine 
besondere Verehrung gebührt, in der liturgischen Feier wirkliche Zeichen und Symbole 
übernatürlicher Dinge sind und darum wahrhaft würdig, prächtig und schön sein sollen. 
350. Außerdem ist mit aller Sorgfalt auf das zu achten, was unmittelbar mit dem Altar und der 
eucharistischen Feier zusammenhängt, wie etwa das Altarkreuz und das Kreuz, das in der Prozession 
mitgetragen wird. 
351. Man sei eifrig darauf bedacht, dass auch bei geringfügigeren Dingen die Ansprüche der Kunst 
gebührend beachtet werden und dass edle Einfachheit sich immer mit Reinheit verbindet.  
 

 


